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Luzern, 13. August [1807] 
Ich komme von einem Ausflug hierher zurück und finde keinen Brief vor. Ich bin traurig und unruhig. 
Der einzige Brief, den ich von Ihnen bekommen habe, ist aus Coppet vom 3. August. Ich hätte so gern 
von Ihnen etwas aus Lausanne gehört, und Sie hätten sich leicht ausrechnen können, daß, wenn Sie 
mir sofort geschrieben hätten, Ihr Brief hier zur rechten Zeit eingetroffen wäre, selbst wenn Sie nicht 
daran gedacht hätten, daß ich unbedingt hierher zurückkehren mußte. Ich habe Ihnen viermal 
geschrieben: von Bern, Meyringen, Faido und von hier. Ich glaube mich sogar zu erinnern, daß ich Sie 
immer wieder gebeten habe, Ihre Briefe weiter hierher zu senden – außer im letzten Schreiben. Aber 
schließlich habe ich ja noch die Hoffnung, einen Brief in Bern vorzufinden. Doch Sie sind vielleicht mit 
anderen Dingen beschäftigt und denken kaum noch an mich. Trotzdem werde ich trachten, genau zur 
festgesetzten Stunde an dem von Ihnen bestimmten Tage zurückzukommen. Allerdings hat mich hier 
schlechtes Wetter überrascht, und vielleicht muß ich auf den einen oder anderen Plan verzichten, um 
die verlorene Zeit wieder einzuholen.
Wir haben auf dem Rigi an einem völlig wolkenlosen Tage das herrliche Schauspiel des 
Sonnenaufgangs erlebt. Von dort gingen wir nach Schwyz. Albert besuchte Herrn Aloys Reding und 
seine Frau und wird Ihnen von diesem Besuch ausführlich erzählen. Einsiedeln haben wir in aller 
Ruhe sehen können; ich kam als Weltkind hin und bin als Gläubiger wieder fortgegangen. Vielleicht 
freut es Sie zu hören, daß Ihr Ruhm bis in dies alte, einsame Kloster mitten im Gebirge gedrungen ist. 
Pater Raphael, der uns die Bibliothek zeigte, war, als er unsere Namen hörte, sehr überrascht und 
entzückt, den Sohn einer so berühmten Frau kennen zu lernen. Wir wanderten dann nach Rapperswil 
am Züricher See und kamen gestern nach einer langen Fußwanderung von dort zurück – allerdings 
mußten wir über die zwei Seen fahren. Das Wetter hatte uns ständig begünstigt, nur zu guter Letzt 
hat es sich verfinstert, und von Küßnacht ab mußten wir mehrere Stunden durch Regen und 
Dunkelheit laufen. Trotzdem geht es uns gut; Sie werden Albert ein wenig sonnverbrannt finden, aber 
ich hoffe, er hat etwas von der Reise gehabt. Ich wollte eigentlich von hier durch das Entlebuchtal 
nach Bern wandern und würde mich nur ungern durch den Regen zwingen lassen, den gewöhnlichen 
Weg zu wählen und mit der Post oder mit sonst einem Gefährt zu fahren. Ich bleibe dabei, daß ich 
dann weiter über Freiburg fahre, und werde bestimmt am Mittag des 20. in Vevey eintreffen. Sollten 
Sie nicht dorthin kommen wollen, dann schicken Sie mir ein paar Zeilen an den Wirt, dem Sie Geld 
geliehen haben, damit ich nicht umsonst auf Sie warte. Ich würde mich wirklich sehr freuen, Sie 
wiederzusehen. Leben Sie wohl, beste Freundin, herzliche Empfehlungen an Frau Récamier und viel 
Liebes an Albertine und August.
Bei dem Wirt ist mir ein Irrtum unterlaufen; es ist ja der Lausanner Wirt. Schreiben Sie mir also nach 
Vevey postlagernd oder nach der Stadt London, wenn ein solcher Gasthof dort existiert, was Eugène 
wissen muß. Albert behauptet, es sei der beste dort und wir hätten dort schon gewohnt. Ich kann es in 
meinem Buch nicht finden.


